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Vorwort

In den bisherigen Anthologien zum Bubenreuther
Literaturwettbewerb wurden von mir zu vielen Beiträgen
Kommentare abgegeben. Diese blieben nicht unumstritten. Manche
Leser fanden, sie sollten weggelassen werden, andere fanden sie zu
kurz, wieder andere waren enttäuscht, wenn sie als Autoren keinen
erhalten hatten. Dabei die Mitte zwischen den Extremen zu treffen,
dürfte nicht leicht sein. Mein Gedanke dazu ist der folgende: Wer
die Kommentare nicht mag, kann sie überspringen. Schließlich sind
sie deutlich als solche gekennzeichnet. Ließe ich sie aber weg, so
wären diejenigen enttäuscht, die sie mögen. Ich bin schon zuweilen
von Autor/innen gefragt worden, warum ihr Beitrag nicht
kommentiert worden sei. Dann tut es mir schon wieder leid, nicht
alle Beiträge kommentiert zu haben. Aber das würde den Rahmen
sprengen. Wenn ich aber auch nur einen Kommentar wegließe, der
dem entsprechenden Autor/ der entsprechenden Autorin gefallen
könnte, so wäre das doch schade. So wird es für diesmal bei den
Kommentaren bleiben, wobei ich aber Anzahl und Umfang merklich
reduziert habe.

Auch die Heterogenität der Texte wurde beklagt. Diese liegt nun
allerdings in der Natur der Sache. Wenn so viele verschiedene
Schreibende ihre Texte beitragen, wird es immer Inhomogenitäten
geben. Man könnte eine gewisse Homogenität durch Vorgabe eines
Themas erreichen, aber dadurch würde man die Schreibenden
gängeln. Letztlich will man doch in der Anthologie die besten Werke
jedes Teilnehmenden auffinden. Das sollte nicht dadurch verhindert
werden, dass ein Werk nicht zum Thema passt.



Leider können nach wie vor nicht alle Beiträge in die Anthologie
aufgenommen werden. Immer wieder tut es mir leid, wenn ich einen
Beitrag nicht zulassen kann. Andererseits wurde mir sogar schon
nahegelegt, restriktiver bei der Auswahl zu sein, weniger
zuzulassen. Nicht alle Beiträge wiesen eine ausreichende Qualität
auf, wurde bemängelt. Auch hier musste ich einen Mittelweg finden.
Insbesondere muss ich sagen, dass die Qualität der Texte nicht das
einzige Kriterium für eine Aufnahme in die Anthologie darstellt.
Auch die Authentizität spielt eine Rolle. Es gibt in diesen
Anthologien Texte, die viel über ihre Autorinnen und Autoren
aussagen, Texte, wie man sie sonst selten findet, Texte, die meist nur
im Familien- oder Freundeskreis weitergegeben werden, Texte, die
originell, manchmal fast vertraulich sind. Solche Texte finde ich
wertvoll und ich habe einige von ihnen aufgenommen, auch wenn
sie manchen literarischen Ansprüchen nicht genügen mögen.

In der Anthologie soll ein Querschnitt des Schaffens der Autoren
/ Autorinnen gezeigt werden. Es ging nicht darum, Beiträge zu
überarbeiten, um sie gefälliger zu machen. Alle Beiträge blieben
authentisch. Selbst Korrekturen wurden auf eine überschaubare
Anzahl von Fällen beschränkt. So soll ein Einblick in das Werk der
Beitragenden gegeben werden.

Dementsprechend verbleibt die Verantwortung für die Texte bei
den Schreibenden.

Die bewährte Beschränkung der Länge der Texte auf 3000
Zeichen inklusive Leerzeichen pro Einsendung wurde beibehalten,
ebenso der Aufbau der Anthologie: Mit den Siegertexten wurde
begonnen. Die weiteren ausgewählten Texte erscheinen in der
Reihenfolge ihres Eingangs. Wiederum konnten nicht alle
eingereichten Texte aufgenommen werden. Es nicht geschafft zu
haben, soll niemanden entmutigen.



Aus gegebenem Anlass möchte ich noch etwas Allgemeines zur
Veröffentlichung von Texten sagen: Der erste Schritt ist getan, wenn
man über seine Gedanken und Gefühle schreibt. Dieses
Geschriebene dann zu veröffentlichen, ist ein weiterer Schritt, bei
dem man aber bedenken muss, dass danach jeder den Text lesen
kann. Hier ist es gut, einen Filter einzubauen, um zu gewährleisten,
dass der Text einen nicht verletzlich macht. Ganz allgemein ist es so,
dass es bei einem literarischen Text beides geben muss: Inhalt und
Form. Der Inhalt ist oft eine Verarbeitung von Gedanken und
Gefühlen, mit denen man sich beschäftigt. Die Form kann von
verschiedenster Art sein, z.B. bei einem Gedicht eine Reimstruktur,
verbunden mit einer geeigneten Metrik. Ein wichtiger Punkt ist: Die
Form kann der Filter sein, der den Inhalt und damit die Autorin /
den Autor vor der Welt schützt. Natürlich verleiht die Form letztlich
dem Gedicht auch seine Schönheit. Insofern ist die Form nicht nur
eine Schikane, sondern in mehrerer Hinsicht auch eine Hilfe.

Meiner Familie möchte ich für die anhaltende Unterstützung
danken. Natürlich möchte ich auch allen Autoren und Autorinnen
danken, die etwas eingesendet haben. Dadurch wurde diese
Anthologie erst möglich. Die Autoren und Autorinnen tragen den
Wettbewerb. Das verdient Anerkennung.

Dr. Dr. Christoph-Maria Liegener



Die Siegertexte



Erster Platz: Rebecca Netzel

Die Seele der Bäume

Wir sind das Grüne Volk,
das Volk der Stehenden Leute.
Mit erhobenen Zweigen
beten wir zur Sonne.
*
Wir wiegen uns im Wind
und flüstern mit der Brise.
Aufrecht stehen wir,
beugen uns keinem Sturm.
*
Und wenn ein Orkan uns bricht,
so bricht er nicht unsere Kraft.
Denn wieder schlagen wir aus,
nach Unwetter oder Feuer.
*
Unser Atem spendet Kraft,
aus uns Wäldern steigen Wolken.
Unsere Wurzeln hüten Wasser
und die Früchte spenden Nahrung.
*
Sieh die Pantomime der Äste!
Höre das Raunen unserer Kronen!
Lerne von der uralten Weisheit,
vom Volk der Grünen Leute!



Kommentar: Die Autorin ist mit ihrer Familie in eine Großfamilie
der Kul Wikásha Lakota, eines Stammes der Native Americans,
adoptiert worden und hat deren ganzheitlich-ökologische
Naturverbundenheit übernommen. In diesem Gedicht spürt sie den
Bäumen nach, versucht, ihre Seelen zu erfassen. Spätestens seit der
Klimakrise wissen wir, dass die Bäume uns nicht nur guttun,
sondern sogar lebensnotwendig für uns sind. Der Text hilft uns, die
Bäume besser zu verstehen. Man kann die Bäume förmlich hören.



Zweiter Platz: Kaia Rose

BRUCHSTÜCKE

»Geh nicht«, bat er, aber er sagte es erst, als sie den Fuß schon auf
die Schwelle gesetzt hatte und beide wussten, dass es zu spät war.
Trotzdem tat es ihr gut, diese Worte aus seinem Mund zu hören: Geh
nicht.

Sie überlegte, was sie ihm antworten sollte, doch jeder Satz, der
ihr in den Sinn kam, klang zu pathetisch, um ihn auszusprechen. Ein
Teil von mir wird immer bei dir bleiben, wer sagt denn so etwas im
echten Leben? Obwohl es die Wahrheit war.

Für einen Sekundenbruchteil erwog sie, tatsächlich zu bleiben.
Aber damit täte sie weder sich noch ihm einen Gefallen. Jetzt, wo sie
den Kampf bis zum Ende geführt und ihre Niederlage angenommen
hatten. Wo sie den Abschied zelebrierten und sich schon mit
wohligem Schauer auf den Schmerz vorbereiteten, der danach
kommen würde. Nein, Bleiben war keine Option. Jetzt nicht mehr.

Sie entschied sich dafür, nichts zu sagen. Aber sie blickte ihm in
die Augen, direkt, wie sie es immer getan hatte. Sie ließ die Wärme
zu, die immer noch zwischen ihnen wogte. Und lächelte ihn an. Er
wirkte überrascht, ein wenig verunsichert, und wagte nicht, ihr
Lächeln zu erwidern. Aber sie kannte ihn. Sie wusste, wie gut es ihm
tat.



Mit einem Mal wurde ihr klar, dass sie nicht nach Worten zu
ringen brauchte. Alles, was gesagt werden musste, legte sie in ihren
Blick. Sie war sicher, dass die nicht in Worte zu fassende Botschaft
ihn auf diese Art erreichen und in ihm fortwirken würde. Ihr
Lächeln bildete den Grundstein, auf dem sie eines Tages, in ein paar
Monaten oder in ferner Zukunft, vielleicht eine neue Brücke würden
bauen können. In diesem Moment schwor sie sich, ihm immer mit
einem Lächeln zu begegnen – wann und wo sich ihre Wege auch
kreuzen sollten. Ihr Lächeln war ihm gewiss.

Seine Züge entspannten sich. Als hätte er ihre Gedanken gelesen.
Jetzt begann auch er zu leuchten. Alles war gut.

Sie drehte sich um und verließ die Wohnung.

Kommentar: Analyse eines Augenblicks, der ein Leben verändern
kann und doch mit nur einem Lächeln zu einer Weichenstellung
führt. Was alles in diesem kurzen Lächeln liegt! Am Ende versteht
man es.



Dritter Platz: Heinz Strehl

Die Falsche

Du hast falsche Wimpern.
Deine Stimme klingt so rau.
Auf dem Klavier kannst du nur klimpern.
Du bist die falsche Frau.

Die Fingernägel schwarz lackiert.
Ein Piercing ziert die Unterlippe.
Die Haare wie ein Punk frisiert.
Die Hand hält lässig eine Kippe.

Tätowiert an Bauch und Rücken.
In den Farben rot und blau.
Das kann mich nicht verzücken.
Du bist die falsche Frau.

Was ist an dir, das mir gefällt?
Was wäre, wenn ich bliebe?
Was mich an deiner Seite hält?
Die Antwort lautet: Liebe.

Kommentar: Humorvolle Lyrik, die auch noch klingt. Ein etwas
anderes Liebesgedicht. Die überraschende 180-Grad-Kehrtwende am
Schluss ist es, die überzeugt.



Weitere ausgewählte Werke



Ralf Hilbert

Herbst

Wozu dann noch -

wenn es nicht weitergeht,

wenn der Sommer zu Ende -

ich möchte lieber nicht.

Du spieltest Cello,

das herbe Holz,

des Jahres dunkler Bogenstrich -

der Corpus blüht.



Werner Siepler

     Was solls

Der moderne Mensch geht mit der Zeit,
hat Dinge von großer Wichtigkeit
auf einer “TO-DO-Liste“ stehen,
damit diese nicht untergehen.

Doch so manches Vorhaben dann floppt.
Das Schicksal den Plan rigoros stoppt.
Der Mensch es enttäuschend registriert
und um einen Wunsch nun ärmer wird.

Dennoch hat er sich recht schnell gefasst,
der Situation angepasst.
Seinen Misserfolg zu guter Letzt,
einfach auf die “WAS-Solls-Liste“ setzt.

Kommentar: Geradliniger Humor. Die Reime gefallen, würden aber
mit metrischer Unterstützung noch besser wirken.



Herbert Glaser

Mein bester Freund

Ich habe einen Freund.
Einen guten Freund.
Einen wahren Freund, um genau zu sein.
Jemand, der immer für mich da ist.
Wer kann das schon von sich behaupten.
Wahre Freunde sind selten.

Wir lernen in unserem Leben viele Menschen kennen.

Pflegen freundschaftliche Beziehungen mit ihnen.
Und halten sie für wahre Freunde.
Bis etwas passiert, bei dem wir einen solchen Freund bräuchten.
Dann wird uns bewusst, dass wir uns getäuscht haben.
Wahre Freunde sind selten.
Ich habe einen.

Als Kind war ich ein Außenseiter.
Bis ich ihn kennen lernte.
Wir trafen uns häufig.
Er vermittelte mir das Gefühl von Geborgenheit.
Von Unbeugsamkeit und Männerfreiheit.
Ich war fünfzehn.
Pubertät im Endstadium.



Viele Bekanntschaften.

Nichts Ernstes.
Dann trat Maria in mein Leben.
Sie mochte ihn nicht besonders.
Er hätte einen schlechten Einfluss auf mich.
In ihrer Gegenwart fühlte sich seine Anwesenheit nicht
richtig an.
Die Treffen mit ihm wurden seltener.
Dann wurde Maria schwanger.
Das entfremdete mich völlig von ihm.
So trennten sich unsere Wege.
Meine neue Familie beanspruchte mich voll und ganz.
Ich war glücklich.
Bis Probleme auftauchten.
Erst in Kleinigkeiten.
Dann grundsätzlicher Art.
Mein Freund kam mir wieder ins Gedächtnis.
Könnte er mir in dieser Situation helfen?
Mir gut zureden und mich beruhigen?
Meinen Blick auf das Wesentliche richten?
Oder mich einfach nur für kurze Zeit ablenken?
Ich widerstand dem Drang, ihn zu kontaktieren.
Wollte meine Ehe retten.
Die Familie nicht verlieren.
Aber es wurde schlimmer.
Maria verließ mich und nahm die Kinder mit.
Endgültig.
Ich verlor den Halt.
Zeit für einen wahren Freund.
Wir hatten lange keinen Kontakt.
Obwohl er immer erreichbar gewesen wäre.
Heute brauche ich ihn.



Wie nie zuvor.
Ich suche ihn auf.
Ohne den geringsten Vorwurf kommt er mit zu mir.
Glücklich betrachte ich ihn.
Er hat sich nicht verändert.
Bietet mir seine Hilfe an.
Selbstlos wie immer.
Die Eiswürfel klimpern.

Ich schenke ein.

Proste ihm zu.
Ein kurzes Zögern.
Dann führe ich das volle Glas an die Lippen.
Trinke ihn in einem Zug.
Und schließe die Augen.

Er tut mir gut.

Wie sehr habe ich ihn vermisst.
Ich bin nicht mehr allein.
Werde es nie mehr sein.
Wahre Freunde sind selten.
Ich habe einen.



Mona Ullrich

Juli

Ich habe einen kleinen Laden in Berlin-Steglitz. Dort ist mein Atelier.
Menschen kommen zu mir, um sich in besonderen Situationen
aufnehmen zu lassen. Ich mache Bilder von Brautpaaren und Alten
und Jungen. Auch Passbilder. Ich glaube, ich habe einen guten Ruf.
An freien Tagen ziehe ich mit meiner Kamera durch die Stadt und
suche Orte und Szenen, die ich festhalten kann. Ich gehe überall hin,
aber meistens halte ich mich in Parks und auf Bahnhöfen auf.
Ich werde den ersten Anblick der kleinen Trinkerin nie vergessen.
Ich entdeckte sie letzten Sommer in einer künstlichen Grotte in
einem der kleineren Parks.
Sie saß auf einem aufgerissenen Müllbeutel und ihrer Jacke und
hatte Lumpen an, eine Jeans, ein loses und fleckiges blaues Hemd.
Sie hielt den Kopf abgewandt und murmelte mit sich selbst. Vor ihr
standen eine halbleere Weinflasche und ein Becher für Münzen, um
den sie sich nicht zu kümmern schien. Sie sah uns nicht an.
„Entschuldigen Sie,“ näherte ich mich, „ich bin Fotografin. Darf ich
ein Bild von Ihnen machen?“
Ich wiederholte meine Frage mehrmals, aber sie wandte sich mir
nicht zu und antwortete nicht.
Der Anstand hätte verlangt, dass ich weiterging, aber ich bin
Künstlerin. In der Kunst gibt es keinen Anstand.
Ich wollte diese junge Frau nicht einfach wieder vergessen. Ich hätte
gerne gewusst, wie sie in diese Lage geraten war. War sie als
Jugendliche von daheim ausgerissen und dann so tief gefallen? Wie
sehr war sie vom Alkohol zerstört?


